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Wenn anerkannt wird, dass

· die Weltbevölkerung zunimmt, die Anbauflächen für Nahrungsmittel begrenzt bleiben und Menschen ein Recht auf ausreichende Ernährung haben, 

· Wälder ein wesentlicher Klimaregulator sind und Holz und Unterholz die Basis für nachhaltige Fruchtbarkeit des Waldbodens ist,

· dass Stroh in kompostierender Form für die nachhaltige Fruchtbarkeit von Anbauflächen unverzichtbar ist und 
· die Erhaltung fruchtbarer Böden die Voraussetzung ist für ein erfolgreiches Pflanzenwachstum und folglich ein ausreichendes Nahrungsmittelangebot, 

dann sind Biokraftstoffe jedweder Generation ethisch-sozial nicht verantwortbar. Zur Mobilitätserhaltung müssen wir zu völlig neuen Antriebsaggregaten kommen, weg vom Erdöl.
Die Politik eines jeden Landes wird sich daran messen lassen müssen, inwieweit sie erstens der ethisch-sozial verantwortbaren Lösung von Umweltproblemen mehr Augenmerk widmet, zweitens ihr national legitimiertes Handeln auch an internationalen Auswirkungen orientiert und drittens international getroffene Verabredungen auch praktisch umsetzt.

Die Winter sind weniger kalt als früher. Informationen über das Abschmelzen von Gletschern und Eisbergen gibt es genügend, ebenso über die Ausdünnung der Ozonschicht und den stetig steigenden CO2-Ausstoß. Den gilt es zu vermindern. Deshalb die Idee von Biokraftstoffen. Sie sind technisch machbar, aber die Frage wird immer dringender, ob sie auch ethisch-sozial verantwortbar sind.
Am 26.2.08 heißt es „Fliegen wir bald mit Kokosöl nach Mallorca?“. Wie viele Kokosnüsse müssten dafür wohl herhalten? Diverse Male wird berichtet, dass Weizen und andere pflanzliche Rohstoffe so teuer sind wie nie zuvor, weil die Nachfrage so gestiegen sei, wegen ihrer Verarbeitung zu Biokraftstoff; parallel dazu aus der Tagesschau am 6.4.08: 

„Mexikaner leiden unter Boom der Biokraftstoffe  
Tortillas werden zum Luxusartikel 
Klimawandel und Hunger - die Lösung des einen Problems droht das andere zu verschärfen. Die Auswirkungen des Booms von Biokraftstoffen spüren ganz besonders die Mexikaner. Mais wird knapp. Und das in einem Land, in dem Maisfladen, die Tortillas, Grundnahrungsmittel sind….“
Mexikanischer Mais wird vermehrt in die USA ausgeführt, um zu Biokraftstoff verarbeitet zu werden. Am 4.4.08 beschließt Umweltminister Gabriel, die 10%-Beimischung von Ethanol zu stoppen, weil sonst mehr als 3 Millionen Autos das teurere Super tanken müssten und auch, weil sich die öffentliche Diskussion daran entzündet, dass diese „1. Generation“ von Biokraftsoffen aus Nahrungsmitteln gewonnen wird. Gabriel will auf die „2. Generation“ warten, die zwar erst in 10 Jahren marktreif sei, dann aber den Biokraftstoff aus Holz und Stroh gewinnt. Unter „Finnischer Diesel“ ist am 29./30. März 08 zu lesen, dass man stolz ist in Finnland, diese 2. Generation schon fast marktreif zu haben. Zwei Meldungen vom 13.4.08: Haitis Premier Alexis und sein Kabinett sind wegen der hohen Lebensmittelpreise im Land gestürzt worden. Und: IWF-Chef Strauss-Kahn warnt vor steigenden Lebensmittelpreisen… „Hunderttausende werden hungern!“ 
Dennoch: „Bio…“ klingt gut und kann weitgehend bedenkenfrei machen, „Bio…mit Zertifizierung“ kann sogar Gewissensfreiheit signalisieren, denn man tut ja der Umwelt etwas Gutes, wenn man Bioprodukte verwendet. Sieht man aber in der Produktion und Nutzung von Biokraftstoffen „die“ ökologische Lösung, scheint dies zu kurz gedacht zu sein, denn es gibt größere gültige Zusammenhänge.
Der weiteren Bewertung sollen drei Bestimmungsfaktoren zu Grunde liegen:

1. Limitierte Anbauflächen: Der Naturkreislauf  hat sich in jahrtausendelanger Evolution so ausgebildet, dass Pflanzen die Nahrungsquelle für die gesamte Fauna sind; der Mensch gehört zu dieser Fauna. Er ist von der intakten und ausreichend vorhandenen Flora abhängig. Die für Pflanzen geeigneten Flächen sind nicht beliebig vermehrbar, sie werden eher durch z.B. Urbanisierungen und Austrocknungen vermindert. Wir erhalten Bilder vom vermehrten Soja-Anbau auf gerodeten brasilianischen Urwaldflächen, und hatten doch gelernt, dass intakte Urwälder ein ganz wesentlich ausgleichender Faktor für das Weltklima sind. 
Durch die Limitiertheit der Anbauflächen sind der Verfügbarkeit von „Biomasse“ (oder „Ernterückständen“: welch schöpfungsverachtende Worte!) Grenzen gesetzt, somit auch der von Biokraftstoffen. 
2. Wachsende Weltbevölkerung: sie nimmt weiter zu und jeder möchte zu essen haben. Bei steigendem Nahrungsmittelbedarf und Begrenztheit der Anbauflächen sind globale Sozialkonflikte vorprogrammiert. Unter ethisch-sozialem Aspekt wäre es verständlich, wenn ein „Globales Grundrecht auf ausreichende Ernährung“ gefordert wird. Die Artikel 3 und 25  der UN „Declaration of Human Rights“ (UNDHR) könnten dieses Grundrecht noch deutlicher formulieren. 
3. Bodenqualität: Erst vor gut 150 Jahren hatte Europa Angst, seine wachsende Bevölkerung ernähren zu können. Die Dreifelderwirtschaft war üblich, damit sich der Boden des brachen Drittels erholt, um im Folgejahr wieder ertragreich zu sein. „Erholung“ bedeutet hier Kultivierung des aktiven Bodenlebens (z.B. Mikroben und andere Kleinsttiere) und Kompostierung. Wie wurde doch 1852 die Erfindung des Kunstdüngers durch Justus Liebig begrüßt: nun konnten alle Flächen jährlich bewirtschaftet und sogar größere Ernten erzielt werden. Europas Angst war überwunden, einstweilen. Globales Denken gab es noch nicht. Nur: Wenn gute Ackerböden jahrelang überwiegend mit Kunstdünger versorgt werden, verkarsten sie und werden unbrauchbar. 
Bei Einschluss dieser drei Faktoren in die weiteren Überlegungen ergibt sich:
Die 1. Generation von Biokraftstoffen (Ethanolgewinnung aus Pflanzen, die auch dem Menschen als Nahrungsquelle dienen) wird bei zunehmend kritischer öffentlicher Diskussion an Bedeutung verlieren.  Am Beispiel Mexiko (das ist nur symptomatisch) zeigt sich, dass der Preis für Mais ansteigt, weil die Nachfrage aus den USA größer wird. Das ist zwar gut für die mexikanische Volkswirtschaft, die mehr und teurer exportieren kann, aber schlecht für die Breite der Bevölkerung, denn alle – auch die ärmeren Schichten – müssen für ihr Grundnahrungsmittel mehr bezahlen. Das programmiert soziale Spannungen. 
Global gesehen: Wer wollte ethisch-sozial verantworten, dass Menschen hungern, weil ihre Nahrungsmittel zu Kraftstoff verarbeitet werden? 
Die 2. Generation von Biokraftstoffen (Kraftstoffgewinnung aus Holz und Stroh) ist im technischen Ansatz faszinierend, wirft aber ebenfalls gravierende Fragen auf. 

Wald als Klimaregulator: Die Nachricht spricht Bände, dass per Satellitenfotos festgestellt wurde, dass der brasilianische Regenwald im Jahre 2007 um die Fläche der Schweiz kleiner wurde.

Es ist unglaubwürdig, sich für die Erhaltung der tropischen Regenwälder einzusetzen, der „Lunge der Welt“, und andere Waldgebiete z.B. in der finnischen Tundra preiszugeben: Jeder Baum hilft, den CO2-Ausstoß zu kompensieren, gleichgültig ob er in Brasilien oder der Tundra steht! Unser Klima ist global, nicht national oder regional! Man kann einwenden, dass die Holzgewinnung nur auf kontrollierten Flächen (sog. „zertifizierter“ Anbau) stattfinden soll, aber derartige Ansätze haben sich leider immer wieder als unwirksam herausgestellt. 
Waldbodenqualität: bei absehbar intensiver Bewirtschaftung wird den Waldböden das selbstkompostierende Unterholz entzogen, sie werden überdüngt, um schneller mehr Holz zu erzeugen. Außerdem ist bei derartiger Kommerzialisierung zu erwarten, dass Monokulturen mit z.B. schnell wachsenden Birken oder Pappeln überwiegen, was wiederum negative Konsequenzen für das Bodenleben und die Tier- und Pflanzenwelt hat: in Summe werden derart intensiv genutzte Waldböden auf Dauer ebenfalls unbrauchbar.
Biokraftstoffe als vorübergehende Lösung? 
Um welche Größenordnungen geht es, wenn der CO2-Ausstoß von Milliarden Tonnen globalen Benzin- und Dieselverbrauchs durch Bio-Beimischungen reduziert werden soll? Berechnungen dazu sind dem Autor nicht bekannt; aber schätzungsweise liegt die erreichbare biokraftstoffbedingte Reduzierung des CO2-Ausstoßes weit unter einem Promille.

Zwar ist anzuerkennen, dass die Lösung der Klimaproblematik nicht aus wenigen großen Veränderungen bestehen wird, sondern aus vielen kleinen Schritten, und gewiss nicht nur im Bereich der Kraftstoffe. Aber wenn Deutschland mit einigen anderen Ländern voranginge (in Spanien z.B. gibt es keine Bio-Zapfsäulen), ist dieser Versuch zwar historisch wertvoll, für das Weltklima aber nicht relevant: der dadurch reduzierte CO2-Ausstoß wird wohl allein durch die global zunehmende PKW-Zahl überkompensiert. 
Wollte man einen noch größeren Einsatz von Biokraftstoffen in sehr vielen Ländern favorisieren, wäre dies dennoch nicht „die“ Lösung, denn die o.g. ethisch-sozialen Bedenken bleiben bestehen.
Ökobilanzen und Ethik
Zu Biokraftstoffen sind bereits viele Ökobilanzen erstellt worden. Sie sind ein gutes Instrument, um Einzelmaßnahmen in einen größeren Bewertungszusammenhang zu stellen. Sie beziehen primär ökologische, technische und wirtschaftliche Aspekte ein. Sie müssten aber im breiten Konsens um ethisch-soziale Kriterien erweitert werden, um im hier erörterten Zusammenhang wirksame Werkzeuge sein zu können.
Welche Folgerungen lassen sich ziehen?
1. Biokraftstoffe sind mit ethisch-sozialem Handeln nicht vereinbar
Wenn anerkannt wird, dass

· Die Weltbevölkerung zunimmt

· Die Anbauflächen für Nahrungsmittel begrenzt bleiben und

· Menschen ein Recht auf ausreichende Ernährung haben,

dann ist der Einsatz von Biokraftstoffen der 1. Generation grundsätzlich mit ethisch-sozialem Handeln nicht vereinbar. 
Wenn anerkannt wird, dass

· Die Wälder dieser Erde ein wesentlicher Klimaregulator sind 

· Die Naturprodukte Holz und Unterholz die Basis für nachhaltige Fruchtbarkeit des Waldbodens sind
· Das Naturprodukt Stroh in kompostierender Form für die nachhaltige Fruchtbarkeit von Anbauflächen benötigt wird und

· Die Erhaltung fruchtbarer Böden die Voraussetzung ist für ein erfolgreiches Pflanzenwachstum und folglich ein ausreichendes Nahrungsmittelangebot,

dann sind auch Biokraftstoffe der 2. Generation ethisch-sozial nicht vertretbar.

2. Mobilität erhalten mit anderen Antriebsaggregaten
Die Endlichkeit der Erdölvorräte ist bekannt, also liegt die Lösung für künftiges Autofahren in völlig anderen Antriebsaggregaten, weg vom Erdöl! Ein paar Beispiele des technisch Möglichen: 

· Hybridmotoren erfreuen sich zunehmender Beliebtheit, weil sie den Kraftstoffverbrauch stark reduzieren und die Bremsenergie zum Aufladen der Batterien verwenden; sie sind eine wirksame Zwischenlösung, auf Dauer ist aber eine weitere Verringerung des Kraftstoffverbrauchs aller Motortypen unabdingbar
· Brennstoffzellen für Autos sind zwar noch nicht serienreif, aber die Entwicklungen scheinen vielversprechend; für einen Serieneinsatz muss allerdings gefordert werden, dass die Energie für Herstellung und Betrieb der Brennstoffzellen aus erneuerbaren Quellen kommt
· Von IEEE (Institute of Electrical and Electronic Engineers) kam am 20.3.08 die Nachricht, dass es Johnson Research and Development Co.  auf neue Art gelungen ist, elektrische Energie mit deutlich besserer Umwandlungseffizienz aus Hitze zu gewinnen, siehe http://www.spectrum.ieee.org/mar08/6079 

Gemeinsam ist diesen Ansätzen, dass Elektromotoren die Fahrzeuge antreiben. Es wird also ganz wesentlich darauf ankommen
a) künftige Elektromotoren so effizient wie möglich arbeiten zu lassen und 
b) die Elektroenergie aus umweltverträglichen Quellen zu erzeugen. 

3. Globales Handeln der Politik
Die Reduzierung des CO2-Ausstoßes ist ein internationales Dauerproblem. Regierungen agieren hingegen in Wahlperioden, ihre parlamentarische Legitimation schließt nur nationales Handeln ein.  
Internationales Handeln kann bislang nur in z.B. Konferenzen oder Vereinbarungen wie dem Kyoto-Protokoll verabredet werden, Verstöße oder Nicht-Umsetzungen können nicht geahndet werden. Deshalb sollte die Politik eines jeden Landes erstens der ethisch-sozial verantwortbaren Lösung von Umweltproblemen noch mehr Augenmerk widmen, zweitens ihr national legitimiertes Handeln an internationalen Auswirkungen messen lassen und drittens international getroffene und noch zu treffende Verabredungen auch praktisch umsetzen. Real bedeutet dies, dass sich alle nationalen Regierungen – bevor es zu spät wird – bewusst werden, dass sie eine globale Mitverantwortung haben. 
Der Abschluss weiterer verbindlicher Klimaverträge mit kontrollierten Emissionsreduktions​vorgaben muss besonders von bevölkerungsreichen Ländern wie Indien, Indonesien, den USA und China mit getragen und aktiv unterstützt werden. 
Es sollte nicht überraschen, dass die höher entwickelten Regionen wie Europa oder die USA Abstriche an „alten Lebensgewohnheiten“ akzeptieren müssen, denn sonst gibt es keine wirkliche Berechtigung, von Schwellenländern die Einschränkung ihres Ressourcenverbrauchs zu fordern. 
4. Technologischer Quantensprung

1876 wurde von Nikolaus Otto der Ottomotor erfunden, 1892 von Rudolf Diesel der Dieselmotor. Beides zusammen war ein technologischer Quantensprung. Diese 132 Jahre Geschichte sind ein Nichts im Vergleich zu den Millionen Jahren der Entwicklung unserer Erde. Diese 132 Jahre haben aber eine Entwicklung erleben lassen, die so nicht fortgesetzt werden kann. Zwei Handlungslinien scheinen unerlässlich:
Erstens wird eine noch effizientere Nutzung fossiler Rohstoffe notwendig, denn sie werden zur Neige gehen. Neue Technologien dazu können aber auch nur Übergangstechnologien sein.
Zweitens brauchen wir einen wirklichen Quantensprung bei elektrisch betriebenen  Antriebsaggregaten mit umweltneutralen Energiequellen. 
Dieser Quantensprung muss zu einem Mobilitätssystem führen, das ethisch-sozial verantwortbar ist, weil es frei von Umweltbelastungen und sozialem Konfliktpotential ist. Biokraftstoffe sind demgegenüber ein „historisches Sekundenexperiment“, das rasch ad acta gelegt werden sollte.
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